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378. H. Staute: Pinnoit, ein neues Borat von Stassfurt.

(Eing-cgOlngcn Olm I. Juli.)

Ansser dem im Stas sfurter Salzlager häufig auftretenden Boracit
werden in der Literatur yon sonstigen borsanren Salzen noch Hydro
boracit und Eisenstassfurtit als mineralogische Seltenheiten angeführt;
von diesen ist der erstere seit mehreren .Jahren schon nicht mehr hier
gefunden worden, während Eisenstassfurtit, soviel bekannt, von Bischof
überhaupt nur einmal nachgewiesen worden ist.

Die neuestl'I1 Aufschlüsse im Prl'nssischen Salzlager führten zur
Auffindung eines anderen, noch nicht bekannten Borates, das sich in
seinen chemischen und physikalischen Eigenschaften von den genannten
wesentlich unterscheidet.

Das neue Mineral, dem ich zn Ehren des um den Stassfurter
Bergbau hoch verdienten Königlichen Oberbergraths Pi n no in
Halle n./S. den .Namen Pinnoit beigelegt habe, wurde vor einigen
Monaten in einer Quantität von mehreren Kilo in dem zur Boracit-
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wiische gelieferten Haufwerke gefunden, wo es vermöge seines lebhaften
Farbentones unter den weissen Knollen des Boracit leicht zu erkennen
war. Die darauf angestellten Nachforschungen nach dem Fundorte
führten zu dem sicheren Schlusse, dass dasselbe ausschiiesslich in den
höheren Schichten des Kainit anzutreffen ist. Gewiihnlich ist der
Pinnoit mit weissem, erdigen Boracit ,'erwachsen, der mikroskopisch
und chemisch mit dem in den Kalisalzen vorkommenden Mineral ganz
übereinstimmt; seltener wurde es frei davon, dann aber mit Kainit
innig durchsetzt, gefunden.

Die einzelnen Knollen des Pinnoit zeigen beim Zerschl~en

einen ziemlich ebenen, schwach schimmernden Bruch und ein oft
l'twas verstecktes Fasergefüge. Am dtmtIichsten tritt diese Faser
struktur in dünnen, plattenflirmigen Massen auf, die sich in den Boracit
hinein erstrecken und beim Abwaschen desselben ein Maschenwerk
darstellen. Cnter der Lupe erscheint der Körper feinkiirni~ bis dicht.
Seine Farbe ist meist schwefel- bis strohgt'lb, zuwt'iIen pistaziengrün
und mitunter finden sich auch riithliche und graue Nuancen. Die mit
unregelmässigen, länglichen Wülsten und dazwischen liegenden Ein
senkungen bedeckte Oberfliiche der compakten Knollen besteht an
,"ielen Stellen aus sehr kleinen, lebhaft gliinzpnden KrystaIIfläcben,
welche unter einer stärkeren Lupe mann ichfaltige C mrisse erkennen
lassen, Die einzelnen Krystallindividuen sind jedoch so dicht an ein
ander gedrängt und so fest mit einander verbunden, dass die Frei
legung eines einzelnen nicht gelingen wollte. Daher Hisst sich über
die Form der mikroskopischen Krystalle nur soviel sagen, dass sie
nicht tesseral sind, weil Diinnschliffe der Substanz überall die lebhaftesten
Polarisationsfllruen zwischen gekreuzten Nikols geben.

Die Härte des Minerals ist 3-4. sein specifischt's Gewicht 2.27.
Die chemische Lntersuchung ausgesuchter reiner Stückl' "on ver

schiedenen Fundpunkten ergab, dass dem Mineral. seiner procentischen
Zusammensetzung nach, die Formel Mg B2 O~ + 3 H2 0 zukommt, dass
t'omit eine gesiittigte Verbindung der Monhydroxy- Borsäure vorliegt.
AI" Durchschnitt zahlreicher Analysen, bei denen die Borsiiure durch
Vertreibung mitte1st Fluorwasserstoft's bestimmt ist, wurden ermittelt:

~lgO

B2 0 3

H20
Fe
Cl

Gefundl'n
24.4[1

42.50
32.85
0.15
0.18

Bcrer-lmct
24.:\9 pCt
42.G~1

;)2.92

Herr Au g. S t roh m e)" e r in Hannover hatte die Freundlichkeit,
noch zwei Analysen "erschieden gefärbter Stücke dieses Salzes aus
zuführen, wobei die Borsäure aus dem Verluste lJerechnet ist. Die
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unter a angeführten Zahlen sind bei der l"ntersuchung der dichten
gelben Stücke und die unter b angegebenen Zahlen bei dem graugelben.
krystallinisch körnigen Aggregate gefunden:

a. b.
~fgO 24.19 24.07 pCt.
B203 42.68 42.85 ~

H20 32.50 32.50 "
Fe 0.23 0.21
Cl 0.40 0.37 "

Beim Erhitzen zerknistern die dichten, gelben Massen anscheinend
etwas mehr als die gelblich. grauen Krystallaggregate, werden weiss
und schmelzen unter Grünfärbung der Flamme ziemlich schwer zu
dichten, weissen Massen mit matter Oberfläche.

~lineralsäuren lösen das Salz in der Wärme leicht. Gegen Wasser
"erhält es sich analog der künstlich dargestellten Verbindung Mg B2 0"
welche durch Zusammenschmelzen von Magnesia und Borsäure und
nachheriger Behandlung des ausgelaugten Salzgemisches mit einem
Gemenge von KCl und NaCI in der Glühhitze erhalten wird. Wird
das Mineral mit Wasser gekocht, so erhält man ein alkalisch reagirendes
Filtrat, in dem sich ein flockiger Niederschlag abscheidet, der sich
beim Erkalten wieder löst. Eingedampft hinterlässt das Filtrat eine
breiartige, vermuthlich aus Magnesiahydrat bestehende ~fasse, während
sich an den Wänden des Gefä.'lses deutliche Krystallpliittchen von
Borsäure emporziehen. Das mit Wasser gekochte Salz wurde bei 1000

getrocknet und analysirt. Die Untersuchung ergab, dass eine starke
Zersetzung desselben stattgefunden hatte:

a. b.
MgO 27.71 26.25 pCt.
B20 3 39.29 41.45 »

H20 33.00 32.:10

Die Art des Vorkommens lässt darauf schliessen, dass der Pinnoit
ein secundäres Produkt ist, entstanden durch Einwirkung von Salz
lösungen auf Boracit. Zwar steht das Verhalten des letzteren gegen
Wasser mit dieser Annahme in scheinbarem Widerspruch, da es nach
angestellten Versuchen nicht gelingt, Boracit selbst nach mehrjähriger
Behandlung mit Wasser zu zerlegen; indessen muss berücksichtigt
werden, dass der natürliche Auslaugungsprocess bei weitem andauernder
verlaufen konnte und ferner ist es auch nicht unwahrscheinlich, dass
gerade Salzlösungen leichter eine Zersetzung herbeizuführen im Stande
sind. Zur Klarlegullg dieses Punktes behalte ich mir weitere Mit
theilungen vor.




